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Die Wahl des Praktikumsplatzes und das damit verbundene 
Berufswahlverhalten – mal geschlechtsspezifisch betrachtet

Die beruflichen Möglichkeiten für Absolvierende 
der Pädagogik sind sehr vielfältig1 und nicht spe-
zifisch auf einen Bereich festgelegt. Die möglichen 
Arbeitsfelder, die von Diplom-Pädagogen und -Pä-
dagoginnen ausgefüllt werden können, sind breit 
gefächert und reichen von Lehre und Förderung, 
Betreuung und Beratung bis hin zur Forschung. 
Zudem ergeben sich auch stets neue Aufgaben-
bereiche, die auf den ersten Blick vielleicht nicht 
ganz typisch für den pädagogischen Bereich sind, 
z. B. in der Personal- und Organisationsentwick-
lung2. Jeder und jede muss sich daher mehr oder 
weniger eine passende Nische suchen, um sich 
beruflich zu etablieren. Hinzu kommt, dass sich 
häufig auch eine Konkurrenzsituation zu den Ab-
solventen und Absolventinnen anderer Diszipli-
nen ergibt; vor allem zu Diplom-Psychologen und 
Diplom-Soziologen. Die Abgrenzung zu Sozialpä-
dagogen ist manchmal schwer zu verstehen, da 
sich die Tätigkeitsbereiche teilweise überschnei-
den. Viele soziale Arbeitsfelder werden jedoch 
nicht nur von unterschiedlichen Berufsgruppen als 
Tätigkeitsfeld favorisiert, sondern gehen zumeist 
auch mit unattraktiven und ausbildungsinadäqua-
ten Bedingungen einher, wie z. B. Gleichsetzung 
mit ehrenamtlichen Tätigkeiten, befristete Arbeits-
verhältnisse, Teilzeitarbeit und generell geringere 
Entgelte als in Arbeitsfeldern im Profit-Bereich3.  
D. h. „(...) Diplom-Pädagoginnen, die in die 
Arbeitsfelder der Sozialen Arbeit einmünden, 
müssen  im Schnitt eine deutlich schlechtere Ein-

gruppierung in Kauf nehmen (...) als etwa in der 
Erwachsenenbildung.“4 Die Praktikumssuche ist 
damit eine besondere Herausforderung. Praktika 
sollen prinzipiell die Chance eröffnen, Tätigkeits-
felder zu erschließen, die vielversprechende Mög-
lichkeiten, auch in finanzieller Hinsicht, bieten, 
auch um sich von den hochfrequentierten sozialen 
Arbeitsbereichen abzusetzen. 
Der berufliche Verbleib von Absolvierenden eines 
erziehungswissenschaftlichen Studiums ist durch 
viele Studien gut belegt5, auch die Bedeutsam-
keit der in das Studium eingebetteten Praktika 
ist dabei ein wichtiges Thema6. Der Grund dafür 
ist, dass die Praxisphasen einen wertvollen Bei-
trag dazu leisten, im Studium erlerntes Wissen zu 
vertiefen und zu reflektieren. Zudem bieten sie 
den Studierenden eine wichtige Orientierungs-
hilfe im Hinblick auf die spätere Berufswahl. Die 

Notwendigkeit der praktischen Erfahrungen wird 
stets betont; das Praktikum an sich wird jedoch 
bislang meist nur am Rande betrachtet7. Nahezu 
die einzige Ausnahme bildet hier die 2002 von 
Egloff durchgeführte interessante Untersuchung, 
welche die Motive für die Praktikumswahl von 
Studierenden der Humanmedizin und der Erzie-
hungswissenschaft in den Blick nimmt8. Den ge-
schlechtsspezifischen Motiven für die Wahl der 
Praktikumsplätze sowie der damit verbundenen 
Orientierung hin zum späteren Tätigkeitsfeld sind 
bislang jedoch noch nicht viel Beachtung ge-
schenkt worden. 
An der Universität Duisburg-Essen, an der inner-
halb des erziehungswissenschaftlichen Studiums 
im Fachbereich Bildungswissenschaften von Frau 
Prof. Dr. Schlüter der Schwerpunkt Allgemeine Er-
wachsenenbildung/Bildungsberatung angeboten 
wird, ist innerhalb der dort stattfindenden Prakti-
kumsbetreuung aufgefallen, dass es geschlechts-
spezifische Unterschiede im Hinblick auf die Wahl 
des Praktikumsplatzes gibt. Doch die Motive, die 
eine solche Wahl begründen, sind unklar. Eine Hy-
pothese ist, dass das geschlechtsstereotype Rol-
lenverständnis, welches für Männer und Frauen 
noch immer im täglichen Umgang allgegenwärtig 
ist; trotz Gender Mainstreaming, Gleichstellungs-
beauftragten, Aufklärungsaktionen und der allge-
meinen Einsicht, dass beide Geschlechter die glei-
chen Rechte, Pflichten und auch Chancen haben 
(sollen), bei der Wahl des Praktikumsplatzes als 
Ort späteren beruflichen Wirkens eine Rolle spielt. 
Hier muss nachgefragt werden, in welcher Form 
noch immer die Stereotypisierung der Geschlech-
terzuschreibungen wirksam ist und vor allem, wie 
diesem Umstand entgegengewirkt werden kann. 
Wichtig ist hierbei, dass nicht die Tatsache an sich, 
einen sozialen Bereich zu wählen, irgendwelche 
Nachteile mit sich zieht. Auch der Berufswunsch, 
mit und für den Menschen zu arbeiten ist nicht 
per se zu verwerfen. Im Gegenteil, denn im Ge-
genzug wäre es wünschenswert, dass sich auch 
ein größerer Teil der Männer für dieses Feld ent-
scheiden würden. Nein, es ist einzig und allein das 
Ansehen und die Beachtung dieser so wichtigen 
Tätigkeitsfelder, die in unserer Gesellschaft leider 
noch immer zu kurz kommt und somit nicht den 
Lohn mit sich bringt, der dafür angemessen wäre. 

1 Einen guten, exemplarischen 
Einblick in die vielfältigen Ar-
beitsfelder von Pädagoginnen 
bietet hier das aktuelle Werk 
von Schlüter (2008): Erzie-
hungswissenschaftlerinnen in 
der Frauen- und Geschlechter-
forschung.

2 Eine Beschreibung der 
Tätigkeiten für Absolvierende 
der Pädagogik findet sich bspw. 
auf der Seite der Bundesagen-
tur für Arbeit unter BerufeNet 
oder in Otto/Rauschenbach/
Vogel, 2002

3 vgl. Merkens et al 2002; 
Faulstich-Wieland 2002

4 Merkens, Rauschenbach, 
Weishaupt, 2002, S.93

5 Eine ausführliche Auflistung 
der empirischen Verbleibs-
studien findet sich in: Krüger/
Züchner 2002

6 Vgl.: Schulze-Krüdener/Hom-
feld, 2001; Lüders, 2002

7 Vgl. dazu z.B. Schoger, 2003

8 Egloff, 2002
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Die geschlechtsspezifische Betrachtungsweise des 
Praktikums, bzw. des damit verbundenen Berufs-
wahlverhaltens ist ein spannendes Forschungs-
feld, dessen Erforschung vielleicht dazu beitragen 
könnte, die Wahl des Praktikumsplatzes bewuss-
ter zu treffen. Denn nur wenn Alternativen zu den 
sonst „typischen“ Frauenberufen, die oftmals in 
einer finanziellen Sackgasse verlaufen, bekannt 
sind, können mehr Frauen in andere Tätigkeits-
felder einströmen, die ihren Leistungen und An-
strengungen auch gerecht werden. Dieses Feld zu 
erforschen und die Beweggründe bewusst zu ma-
chen, die weibliche Studierende auch heute noch 
dazu bringen, offensichtlich überholte Berufsfelder 
ins Blickfeld zu nehmen, um ihren „Lebensberuf“ 
auszusuchen, ist das Thema meiner begonnenen 
Dissertation.
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